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Woolworth-Filiale in Berlin:
Die neuen Eigentümerwollen
kräftig expandieren.

Jens Koenen
Frankfurt

Das Wort „Luxus-Problem“
mag Peter Bauer nicht, und
doch hat der Chef von Infi-

neon davon gleich mehrere. Nicht
nur brummt das Geschäft mit den
Chips – etwa für die Autobranche –
derart, dass Infineon mit dem Pro-
duzieren kaum nachkommt. Auch
die Kasse ist prall gefüllt und schreit
danach, geleert zu werden.

Über zwei Mrd. Euro wird der
noch im Sommer 2009 um seine Fi-
nanzierung kämpfende Halbleiter-
Spezialist demnächst zur freien Ver-
fügung haben. Nämlich dann, wenn
der Verkauf der Handychip-Sparte
an Intel abgewickelt sein wird.

Doch Bauer will sich mit dem Aus-
geben Zeit lassen. Zwar schließt er
Zukäufe nicht aus, sofern sie strate-
gisch sinnvoll seien. „Aber wir ha-
ben da keine Eile, wir glauben, dass
wir in unseren Märkten die richtige
kritische Größe haben“, sagte er
vor dem Internationalen Club
Frankfurter Wirtschaftsjournalis-
ten. Zuletzt wurde am Markt speku-
liert, Infineon könnte bei dem
Schweizer Chiphersteller Micronas

einsteigen, was aber von Micronas
dementiert wurde.

Dass Infineon mit dem ganzen
Geld selbst zu einem Übernahme-
kandidaten wird, will der Chef zwar
nicht verneinen. Doch eine kon-
krete Gefahr sieht Bauer nicht. „Das
ist nicht so einfach, wir sind nicht
mehr ganz billig“, kontert er ent-
sprechende Spekulationen. An der
Börse sei das Unternehmen über
sieben Mrd. Euro wert, zuzüglich
der üblichen Prämie von 30 Pro-
zent sogar neun Mrd. Euro. „In un-
serer Nische sind alle kleiner, wer
also sollte uns kaufen“, so Bauer.

Chipriesen wie Intel hätten dage-
gen kein strategisches Interesse.
Und Finanzinvestoren würden

nach ihren Erfahrungen in der Halb-
leiterindustrie derartige Invest-
ments meiden, glaubt der Infineon-
Chef. Sogenannte Private-Equity-In-
vestoren haben mit ihren milliar-
denschweren Engagements bei
Freescale und NXP in den letzten
Jahren herbe Verluste erlitten.

Auch künftig dickes Finanzpolster

Infineon feiert ein überraschendes
Comeback. Erstmals seit 2001 will
das Unternehmen wieder Divi-
dende zahlen. Bauer hat sich von
den sehr zyklischen Bereichen ge-
trennt, konzentriert sich auf Halb-
leiter für Autos, Industrie und den
Bereich Sicherheit (elektronischer
Personalausweis). Aus einem Ver-

Höhepunkt Bis in die 70er-Jahre
prägtenWarenhäuser („Tausend-
fach alles unter einem Dach“)
den Handel. Ihr Marktanteil 1970
liegt bei 12,1 Prozent.

Konsolidierung 1993/94 fällt
das Traditionshaus Hertie an Kar-
stadt, Horten geht an Kaufhof.
Später verschwinden auch Kauf-
ring (Insolvenz) und Kaufhalle.

ÜberlebenskampfNach dem
Hertie-Aus und den Pleiten von
Karstadt undWoolworth sackt
der Marktanteil auf 2,3 Prozent.

Christoph Schlautmann
Düsseldorf

N
och Mitte 2009 kamen
die Untergangsmeldun-
gen aus Deutschlands
Warenhäusern im Mo-
natsrhythmus. Am 11.

April, einem Ostersamstag, mel-
dete die Frankfurter Kette Wool-
worth mit 11 000 Mitarbeitern Insol-
venz an, fünf Wochen später, am 19.
April, verlor die Pleitefirma Hertie
den letzten Kaufinteressenten –
und damit ihre Überlebenschance.

Die Krise ergriff selbst Großkon-
zerne. Während sich Metro eingeste-
hen musste, seine Tochter Kaufhof
nicht für den gewünschten Kauf-
preis loszuwerden, kam es beim ehe-
mals größten Warenhauskonzern
Europas, Karstadt, am 9. Juni zum
Gau: Zusammen mit der Holdingge-
sellschaft Arcandor meldete sich
das Traditionshaus zahlungsunfä-
hig. 25 000 Mitarbeiter zitterten
um ihren Job, die Ära der deutschen
Warenhäuser, glorreich gestartet in
den 80er-Jahren des 19. Jahrhun-
derts, schien endgültig beendet.

Die Pleiten helfen

Woran damals niemand mehr
glaubte: Den Häusern verschafft die
dramatische Konsolidierung des
vergangenen Jahres nun überra-
schend eine zweite Chance.

Der deutsche Marktführer Kauf-
hof legte im jüngsten Quartal um
3,5 Prozent zu, für die Mutter Metro
wird das Unternehmen voraussicht-
lich die höchste Umsatzrendite im
Konzernverbund abliefern. Noch
steiler vollzieht sich derzeit der Wie-

deraufstieg Karstadts. Im Herbst-
quartal habe man die Erlöse des
Vorjahres um 7,4 Prozent übertrof-
fen, berichtete Geschäftsführer
Thomas Fox vor wenigen Tagen.
Vor Steuern erzielt das Essener Han-
delsunternehmen schon wieder
schwarze Zahlen.

Die nächste Überraschung folgte
gestern: Auch Woolworth, dessen
Überleben noch Ende April 2010 in
den Sternen stand, arbeitet wieder
profitabel. „Seit Juli schreiben wir
schwarze Zahlen“, sagte Geschäfts-
führer Dieter Schindel am Donners-
tag.

Die Billig-Warenhauskette, seit
Mitte des Jahres im Besitz der Kik-Ei-
gentümer Heinig (55,5 Prozent)

und Tengelmann (30 Prozent), will
nun sogar massiv wachsen. Zu den
derzeit 163 Standorten sollen im
kommenden Jahr 50 hinzukom-
men. Mittelfristig will die Kette auf
250 Läden wachsen, langfristig so-
gar auf 500 Geschäfte. Rund 3 100
neue Jobs sollen bei Woolworth bis
Ende 2012 entstehen. 2009 hatten
dort noch 6 700 ihren Arbeitsplatz
verloren.

Dass die neuen Eigentümer 40
Mio. Euro in die Renovierung der Fi-
lialen stecken wollen, lässt den Köl-

Infineon-Chef fürchtet keine Übernahme
Die prall gefüllte Kasse
macht den Spezialisten für
Halbleiter interessant.
Doch Peter Bauer sieht
keine Käufer.

DerWindkraftanlagenhersteller
Repower Systems hat den
größten Einzelauftrag seiner

Firmengeschichte an Land gezogen:
Das Hamburger Unternehmen liefert
48 Turbinenmit einer Gesamtleistung
von 295 Megawatt für den Offshore-
Windpark Thornton Bank vor der bel-
gischen Küste. Der Auftrag hat einen
geschätztenWert von rund 440Mio.
Euro. Das Gesamtprojekt ist zugleich
die größte Projektfinanzierung der
Offshore-Windindustrie überhaupt.
Repower-Chef Andreas Nauen sieht
darin eine Trendwende für die Bran-
che. „Die Banken gewinnen immer
mehr Vertrauen in solche großen
Windparks im Meer“, sagte er dem
Handelsblatt. Bisher hätten vor allem
große Energiekonzerne wie RWE und
Eon solche Projekte finanziert.

Doch jetzt, in Belgien, finanziert ein
internationales Bankenkonsortium, zu
dem auch die Commerzbank gehört,
rund 900Mio. Euro von 1,3 Mrd. Euro
Gesamtkosten. Und die Bundesregie-
rung unterstützt die Lieferung von Re-
powermit einer Exportkreditgarantie,
der größten für ein Einzelgeschäft im
Markt für erneuerbare Energien. wt

TERMINSACHE Auferstehung von den Toten
Nach Karstadt
meldet sich jetzt die
einstige Pleitefirma
Woolworth zurück.
2011 sollen zu den
bestehenden 163
Filialen 50 neue
hinzukommen.

MÜNCHEN. Der Autovermieter Sixt
baut seine Partnerschaft mit BMW
aus. Die Pullacher wollen in den
kommenden fünf Jahren insgesamt
100 000 Autos von BMW und de-
ren Tochter Mini in ihre Flotte auf-
nehmen. Traditionell behält Sixt
die Autos nur ein halbes Jahr und
gibt sie anschließend an die Herstel-
ler zurück.

Dennoch ist das Geschäft für
BMW lohnend: Der Autokonzern
hat eine höhere Grundauslastung in
der Produktion, und Sixt macht eif-
rig Werbung für die Modelle. Alle
Autos werden speziell vernetzt und
können per Handy oder
Smartphone gebucht werden. So-
wohl BMW als auch Sixt sehen in sol-
chen Modellen die Chance, Kunden
an sich zu binden. Der BMW-Aktie
stieg auf ein neues Jahreshoch. fas

Repower erhält
Großauftrag für
Windpark imMeer

Blickpunkt:
Ein langfristiges
Abkommenmit Sixt
treibtBMW auf neues
Jahreshoch

24.11.’10 25.11.

(0,73%)*

Handelsblatt Quelle:

BMW
Aktienkurs in Euro

*prozentuale Veränderung am letzten Handelstag
zum Vortages-Schlusskurs

Bloomberg

59,55

G
eo

rg
H
ilg

em
an

n
/
ac
tio

n
pr
es
s

NIEDERGANG

20 UNTERNEHMEN&MÄRKTE

* ******

lust von 674 Mio. Euro war im abge-
laufenen Geschäftsjahr ein Gewinn
von 660 Mio. Euro geworden.

Weil sich Bauer beim Thema Ei-
genständigkeit recht sicher fühlt,
will er auch künftig ein ordentli-
ches Finanzpolster vor sich her-
schieben, im Schnitt etwa 1,5 Mrd.
Euro. „In einer zyklischen Branche
wie unserer halte ich eine solche
Größenordnung für richtig.“

Zwar würde das auf dem Papier
die Kapitalrendite drücken, doch
die nächste Krise komme be-
stimmt, so Bauer. Ein Aktienrück-
kauf, den er sich von der Hauptver-
sammlung vorsorglich genehmigen
lassen will, werde die Barreserven
nur marginal schmälern.

ner Warenhausexperten Ulrich Eg-
gert hoffen: „Kleinpreis-Warenhäu-
ser können es in Deutschland schaf-
fen“, glaubt er. „Sie dürfen aber nie-
mals hässlich werden.“

Mehr noch als die aufgefrischten
Handelskonzepte dürften die abge-
schlossenen Insolvenzverfahren
Karstadt und Woolworth helfen.
Beide Warenhausunternehmen
schafften es in dieser Zeit, sich von
unrentablen Standorten zu tren-
nen, Mieten und Bankverbindlich-
keiten zu drücken sowie überzäh-
lige Mitarbeiter günstig loszuwer-
den.

Die Produktivität bleibt niedrig

„Offenbar haben die Insolvenzver-
walter die Lage in den Unterneh-
men übertrieben schlecht darge-
stellt, um Lieferanten und Mitarbei-
tern Zugeständnisse abzuringen“,
vermutet der Essener Insolvenzpro-
fessor Sebastian Krause. Die Gläubi-
ger, erwartet er, werden deshalb
bei den nächsten Verhandlungen
kräftige Nachforderungen stellen.

Dass der neue Aufbruch der Wa-
renhäuser nachhaltig ist, wird aller-
dings von vielen Branchenexperten
bezweifelt. „Es gibt trotz der Schlie-
ßungen von Hertie und mehrerer
Karstadt-Standorte immer noch 60
Warenhäuser zu viel in Deutsch-
land“, sagt ein prominenter Inves-
tor, der seinen Namen nicht in der
Zeitung lesen will.

Sorgen bereiten noch immer die
niedrigen Quadratmeterumsätze
der Konsumtempel, die in Deutsch-
land 2 500 Euro pro Jahr kaum
überschreiten – und damit trotz der
teuren Mieten ein Drittel unter dem
bundesweiten Einzelhandelsdurch-
schnitt liegen.

„Nur durch mehr Glamour und
Service lassen sich Kunden zurück-
gewinnen“, glaubt der italienische
Warenhausbetreiber Maurizio Bor-
letti. Die dazu notwendigen Investi-
tionen, kritisiert er, blieben in
Deutschland aber aus.

MÜNCHEN. Zur Schonung des Ak-
tienkurses kam die Nachricht an
Thanksgiving: Der Flugzeugherstel-
ler Boeing wird den Auslieferungs-
plan für das neue Langstreckenflug-
zeug 787 erneut strecken. Zudem
wird Boeing „kleinere Konstrukti-
onsänderungen“ in der Elektrizi-
tätsversorgung des „Dreamliners“
vornehmen, erklärte das Unterneh-
men am frühen Donnerstag.

Am 9. November musste ein Test-
flugzeug in Texas notlanden, nach-
dem ein Kurzschluss an Bord einen
Brand ausgelöst hatte. Man habe
die Ursache des Problems jetzt iden-

tifiziert, teilte Boeing mit. Die sechs
Maschinen der Testflotte müssen
aber so lange am Boden bleiben, bis
auch die amerikanische Flugauf-
sicht grünes Licht für neue Test-
flüge gibt.

Damit gerät Boeing weiter in Zeit-
verzug mit dem Hochlauf der Seri-
enfertigung. Bislang sind bereits
zwei Dutzend Maschinen produ-
ziert, die jetzt aber nachträglich mo-
difiziert werden müssen. Solche Än-
derungen gelten in der Luftfahrt-
branche aber als extrem komplex
und teuer. Das Unternehmen kün-
digte an, in den kommenden Wo-

chen einen überarbeiteten Plan vor-
zulegen. Ursprünglich wollte Boe-
ing den ersten „Dreamliner“ im ers-
ten Quartal 2011 an die japanische
Fluggesellschaft All Nippon Airlines
übergeben. Insgesamt sollten im
kommenden Jahr 22 Maschinen aus-
geliefert werden und die Produk-
tion bis 2013 auf zehn „Dreamliner“
pro Monat gesteigert werden. Der
Druck auf die Verantwortlichen ist
immens. Boeing hat 843 feste Bestel-
lungen für das Flugzeug und ver-
tröstet nach zahlreichen Pannen
seine Kundschaft seit dem Frühjahr
2008 mit der Erstauslieferung.

Die Probleme mit der Maschine
rühren vor allem aus den zahlrei-
chen Innovationen, die Boeing sei-
nen Kunden versprochen hat. So ist
der Rumpf des „Dreamliners“ über-
wiegend aus Kohlefaser, welche die
Maschine leichter und effizienter
machen soll.

Zudem verfügt der „Dreamliner“
über völlig neue elektronische Sys-
teme, die Bordfunktionen und Un-
terhaltungssysteme miteinander
verschränken. Anders als bei frühe-
ren Programmen sind die Zuliefe-
rer tief in Entwicklung und Produk-
tion eingebunden. fas
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Neue Panne beim Dreamliner
Nach dem Brand bei einem Testflugzeug verschiebt sich bei Boeing die Auslieferung der Jets erneut.
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